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Viermal wurde der Architek-
turpreis „Neues Bauen in

den Alpen“ schon vergeben. In
der Fachwelt als höchste An-
erkennung für zeitgenössische
alpine Architektur geschätzt,
ist er dem breiten Publikum
kaum ein Begriff. Christoph
Mayr Fingerle, Architekt aus
Bozen und Projektleiter des
Architekturpreises, ist zuver-
sichtlich, dass sich dies ändern
wird. 

Der Architekturpreis „Neues
Bauen in den Alpen“ ist beim
Laien eher als „Sextner Ar-
chitekturpreis“ bekannt. War-
um das?

Mayr Fingerle: Weil die In-
itiative von Sexten aus gestar-
tet ist. 1988 hatte ich mehr-
fache Gespräche mit Willi Rai-
ner, dem damaligen Präsiden-
ten des Sextner Tourismusver-
eins und späteren Bürgermeis-
ter, und Hansjörg Viertler, dem
damaligen Direktor des Tou-
rismusvereins. Es ging darum,
wie man außerhalb der touris-
tischen Hochsaison etwa mit
Kulturangeboten die bestehen-
den Infrastrukturen nutzen
könne. Mich hatten sie damals
zum Thema Architektur zu Ra-
te gezogen.

Es ging in den Anfängen also
um weit mehr als Architektur?

Mayr Fingerle: Ja. Es ging
um Kulturtourismus im All-

gemeinen, also auch um Film
und Literatur. Unseren Ge-
sprächen folgten dann 1989
erste Veranstaltungen. Den
größten Erfolg hatte die Ar-
chitekturausstellung „Hotelar-
chitektur in den Alpen von
1920 bis 1940“, die im Erd-
geschoss des Hotels „Drei Zin-
nen“ stattfand.

Und so hat sich die Gewich-
tung hin zur Architektur ver-
lagert. Wie entstand dann die
Idee zu einem Architektur-
preis? 

Mayr Fingerle: Für unsere
zweite Ausstellung zum Thema
„Architektur, Natur und Tech-
nik“ hatten wir uns vorgenom-
men, auch zeitgenössische Ar-
chitektur zu präsentieren.
Doch im Zuge der Vorarbeiten
stelle sich heraus, wie schwer es
ist, gute neue Architektur aus-
findig zu machen. Sie zu er-
mitteln und zu fördern, sollte
das Ziel des Preises „Neues
Bauen in den Alpen“ werden.
Mit dem Preis verfolgten wir
also von Anfang an ein kul-
turelles Anliegen.

Die Sieger werden von einer
Fachjury aus namhaften inter-
nationalen Architekten gekürt.
Wie kann man sich deren Arbeit
vorstellen? 

Mayr Fingerle: Es gilt die
Regel: Bevor prämiert wird,

Südtirol ist Schauplatz
zweier Architekturpreise:

jenes der Stiftung der Archi-
tektenkammer und jenes für
„Neues Bauen in den Alpen“
(vgl. Interview mit Mayr Fin-
gerle). Der eine Preis hat lo-
kalen, der andere internatio-
nalen Charakter. Beide verfol-
gen dasselbe kulturelle Ziel: die
Qualität und damit auch das
Ansehen zeitgenössischer Ar-
chitektur zu steigern.

Die Dezemberausgabe der
„deutschen bauzeitung“ (db)
hat zum Schwerpunktthema
Südtirol mit Beiträgen u.a. zur
Vinschger Bahn, zur Rehakli-
nik in Prissian, zur Kellerei Ep-
pan. Luigi Scolari, Präsident
der Stiftung Südtiroler Archi-
tektenkammer, blättert in ei-
nem Magazin-Exemplar und
meint: „Ist schon toll, dass Süd-
tirol langsam auch als Archi-
tekturland wahrgenommen
wird. Die Trendwende verdan-

ken wir einer leider noch im-
mer viel zu kleinen Gemein-
schaft von herausragenden Ar-
chitekten und Bauherren.“ Um
gute Architektur im eigenen
Land zu promoten, hat die Stif-
tung der Architektenkammer
1999 den Südtiroler Architek-
turpreis ins Leben gerufen.
Morgen werden die von den
„Dolomiten“ bereits am 23. Fe-
bruar bekannt gegebenen Sie-
ger der vierten Auflage prä-
miert. Zeitgleich wird der
„Kunst am Bau“-Preis verge-
ben, in Zusammenarbeit mit
dem Südtiroler Künstlerbund.

Die Preise sollen Ansporn
sein für eine qualitativ hoch-
wertige Architektur, sie sollen
aber auch den Gemeinschafts-
sinn der Südtiroler Architekten
schärfen. Scolari erklärt: „Wir
sind eine recht kleine Familie
von Architekten hier in Süd-
tirol und kennen uns zum
Großteil. Was uns noch fehlt, ist

ein richtiges kulturelles Ge-
meinschaftsgefühl; ein Netz-
werk, von dem ausgehend wir
aktiv Baukultur betreiben.“
Wenn Luigi
Scolari (im
Bild) von Bau-
kultur spricht,
beschreibt er ei-
ne Architektur
mit Lokalkolo-
rit. Also keine
Bauten, die irgendwo in der
Landschaft stehen könnten.
„Solange Südtirol keine eigene
Fakultät für Architektur hat,
studieren alle auswärts, in Ita-
lien, Österreich, Deutschland
oder der Schweiz. Wenn Jung-
architekten wieder nach Hause
kommen, bringen sie neue Er-
fahrungen mit.“ Diese dann
wieder in die lokale Landschaft
und in die lokalen Bedürfnisse
einzuarbeiten, darin bestünde
die große Herausforderung.
Beim diesjährigen Architektur-

Preisausschreiben wurden 57
Arbeiten eingereicht. Einige
davon, so der Stiftungspräsi-
dent, seien herausragend ge-
wesen, aber eben leider nicht in
der Landschaft verankert. Der
internationalen Jury, beste-
hend aus Mario Cuccinella (Ita-
lien), Andreas Meck (Deutsch-
land) und Beny Meier (Öster-
reich), ging es also um weit
mehr als Materialwahl, tech-
nische Umsetzung und Einglie-
derung in die Landschaft. „Es
ging um Vertretbarkeit“, so
Scolari, „also auch um Ethik.“
Ab 2007 werden die Sieger-
projekte erstmals mit einer Pla-
kette versehen. Ein Marken-
zeichen für Südtiroler Archi-
tektur sozusagen, das wieder-
um dem Architekturtourismus
auf die Sprünge helfen wird.

Sigrid  Hechensteiner
Vortrag der Preisträger am
9. März, 19 Uhr, im Festsaal der
Gemeinde Bozen.

Die eingereichten Arbeiten sind eine Momentaufnahme zeitgenössischer Südtiroler Architektur (v.l.n.r): 1. Preis: Mehrzweckgebäude am Bühel, St. Jakob im Ahrntal / Architekten Heinrich Mutschlechner
und Gerhard Mahlknecht. Die Jury sagt: Trotz starkem Gegensatz zwischen Kirche und Gebäude, bildet das Ensemble eine klare Einheit. 2. Preis: Neubau von Ferienwohnungen, Lana / Architekten
Margareta Schwarz und Werner Schmidt. Die Jury sagt: Der Bau beweist, dass ein Klimahaus durchaus kreativ umgesetzt werden kann. 3. Preis: Neugestaltung des Gerichtsplatzes mit Tiefgarage in Bozen
/ Architekt Stanislao Fierro. Die Jury sagt: Dem Architekten ist es mit der Tiefgarage gelungen, die stille Monumentalität des Platzes zu erhalten. – Rechts unten: 1. Preis „Kunst am Bau“: Silo Barth, Brixen
/ Künstlerin Esther Stocker. Die Jury sagt: Die Künstlerin schafft einen klaren Anhaltspunkt inmitten von Industrie und anonymen Fassaden. Foto: 1. Preis Foto Günter Richard Wett/restliche Fotos Wettbewerbsteilnehmer 

Der
Preis
geht
an …

muss alles vor Ort angesehen
werden. Die Fachjury reist 10
Tage lang kreuz und quer durch
die Alpen und besichtigt die
eingereichten Projekte. An-
schließend werden sie analy-
siert und eingehend diskutiert.

Heißt dies, dass neben dem
Bau selbst auch dessen Ein-
gliederung in die Landschaft

und das soziale Umfeld Bewer-
tungspunkte sind?

Mayr Fingerle: Unbedingt.
Bei den eingereichten Projek-
ten handelt es sich in der Mehr-
zahl um öffentliche Bauten.
Diese definieren sich nicht nur
über Lage, Bauhandwerk, Ma-
terialien und gesellschaftlichen
Nutzen. Wichtig ist auch die
Atmosphäre, die ein Bau aus-

strahlt bzw. wie er auf seine
Umgebung wirkt. Die Archi-
tekturfotos allein können da oft
trügen, sie lassen manchmal
entscheidende Dinge weg. Und
prämiert werden soll hochwer-
tige Alltagsarchitektur und
nicht spektakuläre Architek-
turfotos.

Wie viele Arbeiten schaut
sich die Jury an? Und wer fi-
nanziert das Ganze?

Mayr Fingerle: Bisher waren
es zwischen 80 und 150 Bauten.
Beim letzten Mal wurden 419
Arbeiten eingereicht, von de-
nen haben wir 149 besichtigt.
Die Vorauswahl treffen wir an-
hand von Plänen, Fotos und
Berichten. Die Finanzierung ist
eine komplexe Angelegenheit.
Es unterstützt uns die Auto-
nome Provinz Bozen, wir be-
kommen Interreg-Gelder, da
die Initiative alle Länder des
Alpenraums betrifft, die Stif-
tung Südtiroler Sparkasse

greift uns fest unter die Arme
wie auch zahlreiche private
Sponsoren aus der Baubran-
che. Mein Wunsch wäre es, die
Initiative stärker zu institutio-
nalisieren z.B. im Rahmen ei-
ner universitären Struktur.

In Fachkreisen haben Ihre
Bemühungen in kurzer Zeit
höchste Anerkennung errun-
gen. Hat Sie das überrascht?

Mayr Fingerle: Wir hätten
nie gedacht, dass wir in so kur-
zer Zeit, so viel in Bewegung
setzen können. 2000 haben wir
mit der Publikation, die der
Preisvergabe gefolgt ist, sogar
den deutschen Buchpreis ge-
wonnen. Das war dann auch
der große Durchbruch. Die
Wanderausstellung von 1999
war unterwegs in 20 Städten
von Bergamo bis Helsinki und
ist jetzt vor einigen Monaten
aus Caracas, Venezuela, zu-
rückgekehrt. Die letzte Aus-
stellung von 2006 war vor
kurzem in Klagenfurt, Inns-
bruck und Linz und wird vom
11. Mai bis zum 17. Juni 2007
auch in Bozen, im „weißen
Haus“, Landhaus 11 (beim
Bahnhof), zu sehen sein.

Warum erkennt Südtirol
nicht das Potential einer sol-
chen Initiative, um etwa den
Architekturtourismus zu för-
dern? 

Mayr Fingerle: Es liegt wohl
mit daran, dass der Preis und
die damit verbundenen Initia-
tiven eher beim Fachpublikum
bekannt sind als beim Laien.
Das ändert sich aber allmäh-
lich. Das Interesse für gute Ar-
chitektur steigt auch hierzu-
lande. Das zeigt sich zum einen
am großen Medienecho in Sa-
chen Architektur zum anderen
aber auch an den vielen Dis-
kussionen, die zeitgenössische
Architektur nun auch in der
Bevölkerung auslöst. Baukul-
tur ist nicht nur mehr Sache der
Architekten; sie wird zum ge-
sellschaftspolitischen Thema.

Wann wird der nächste Preis
vergeben? 

Mayr Fingerle: Zurzeit wird
der Inhalt des letzten Preises in
Form einer Publikation aufge-
arbeitet. Wenn die finanzielle
Absicherung für eine Neuauf-
lage gegeben ist, kann der Preis
in vier Jahren wieder vergeben
werden.

Das Interview führten
Andreas Hempel und
Sigrid Hechensteiner

Bei der letzten
Ausgabe „Neues
Bauen in den Alpen“
2006 wurden u. a.
zwei Südtiroler
Projekte prämiert:
Links: Weingut
„Manincor“, Kaltern;
Architekten: Walter
Angonese, Silvia
Boday, Rainer Köberl.
Rechts: Fernheizwerk,
Sexten; Architekt:
Siegfried Delueg
Foto: „D“/Günter Richard Wett

„Mit dem
Preis wollen
wir gute
zeitgenössische
Architektur
ausfindig
machen“,
erklärt Arch.
Christoph
Mayr Fingerle
im Gespräch
mit Sigrid
Hechensteiner.
Foto: „Archiv Mayr
Fingerle“ 
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